
Ausübung der Apothekerkunsi. Viertes Buch. 359

den, verbrennt man es, und macht aus der Asche eine Lauge,
um daraus ein reines Salz kunsigemäs zu erhalten, das zum
vorigen Extrakt gethan werden muß; und in dieses Extrakt
rühret man nachher folgendes Pulver nebsi den übrigen In«
gredienzien, tunsigemas: Mau nimt orientalischenund occi-
dentalischen Bezoar, von jedem anderthalbe Unze; orientall«
sche Perlen, zwo Unzen; oder rothe Koralten, drei Un»
zen; orientalische Volarcrdc, achte Siegelerde und kalcinir«
tes Hirschhorn, von jedem eine Unze; Ambcr, eine Unze;
orientalischenMoschus, anderthalb Quentchen; pulverisirten
weißen Zucierk.mt, zwei Pfunde; und macht daraus kunst-
genms eine Conftction.

Das Kollegium hat dafür die coul«Äic> carüize» unter«
geschoben,die man nachsehen kann.

Lleewariuln d^r^ocultlnuln.
wnrineld'cn. unv Costwur^ellalwerge.

Man nimt Wüvznelkcn, weiße Costwurze!, oder Zitwcr,
Ingwer, und Kümmclsanien, von jedem zwei Quentchen;
ausgehülsete Hcrmodatteln und Dakrydium, von jedem eine
halbe Unze; Rosenhonig, dreimal so viel, als alles zusam¬
men ausmacht. Man läßt alles zusammen zu Pulver machen,
ausgenommen das Dakrydium, und rühret oen Rosenhonig
mit einem hölzernen Spatel hinein; und endlich thut man
auch das allein für sich pulverisirte Dakrydium darzu, und
macht tunstgemas eine Latwerge daraus.

Es würket in ganz kurzer Zeit, und ist in rhevmatischen
und arlhritischen Schmerzen sehr dienlich befunden worden.
Vermöge seiner Warme und Tauglichkeit, kalte wäßrige Zeuch»
tigkeiten abzuführen, ist es auch bei Wassersüchten sehr gut,
desgleichen bei dickleibigter Beschaffenheit.Ferner in apoplek»
tischen und paralytischen Zufallen, wo die Fibern einen Reiz
und schnelle Erschütterung nöthig haben, ist dieses ein schick»
liches Arzneimittel, wo das Purgieren erfordert wird; für
schwache Leute aber würkt es zn heftig. Die Gabe davon ist
ein bis sechs Quentchen. In jeder halben Unze davon sind
vom Dakrydiumund von den Hcrmodatteln, von jedem fünf«
zehen Grane.

Siebenter Abschnitt
Von Trochisken, oder Küchelchen und Pillen.

^?Xie eine von diesen Arzncigcstalten wird heut zu Tage in
^/ der ausübendenArzncikunst weit weniger gebraucht,als
in alten Zeiten. Denn die alten Apothckcrbücher haben einen
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Uebcrfiuß an Trochisfen; da hingegen von den wenigen, die
das Kollegium beibehalt, nicht die Hälfte jetzt im Gebrauche
ist, oder jemals gemacht wird Die Haupiaosicht bei dieser
ArzncigestalcDeine diese gewesen zu seyn, um Substanzen,
die einige Zubereitung nothig hatten, zum gegenwärtigen Ge¬
brauch sogleich fertig in Bereitschaft zu haben; zumal wenn
ihre Pulomsirung Zeit erforderte, und sie, als trocknes Pul¬
ver aufbewahret, dem Verderben eher, als in dieser Gestalt,
unterworfen waren. Viele davon sind auch, des Einnchmms
wegen erfunden worden, welches indem allmaligen Zergchm-
tasscn im Munde bestehet; wie bei den meisten von balsami¬
scher und Brusimittel Art. Ausserdem sind jetzt wenige im
Gebrauch, als etwa die so genannten Brustküchelchcn,oder
Morsellen.

Die zu nächst folgende Arzneigestalt, die zur Aufbewah¬
rung gewisser zusammengemischter Theile aus der :Natcrm
Nlcdld'a erfunden worden ist, ist die Pillenform; welche haupt¬
sachlich für solche Dinge bestimt in, die auf jedwede andere
Art gar zu ekelhaft zu nehmen sind, oder die vermöge ihrer
natürlichen Bauart zu dieser Behandlungsart am meisten ge¬
schickt find. Von ersterer Art sind: die Aloe, Coloquintcn,
und dergleichen, deren ihr Geschmack auf diese Weise am be¬
sten versteckt wird; und von letzterer Art sind die meisten
Gummis, die mit sehr leichter Mühe in Pillen zu bringen sind.

Da aber diese Arznngestalt insgemein die allerbeschwer-
lichsie zum Einnehmen ist, so sollten so wenige Dinge, als
nur immer möglich, in selbige gebracht werden, das heißt,
blos solche, die wegen ihrer Beschwerlichkeit beim Hinunter¬
schlucken unter sonst einer andern Gestalt und Form, es noth¬
wendig machen, sie auf diese Art zu bemänteln. Allein diese
Ursache muß sieb blos auf solche Dinge erstrecken, die von
hinlänglicher Würlsamkeir sind, daß sie zu einer Gabe aufcin-
mal nicht über vier bis fünf kleine Pillen ausmachen. Z. B.
die Rinde in Pulver, und alle die leichtern Species, die in
der Menge von einem halben Quentchen, oder drüber, auf
einmal gegeben werden, wenn sie, zu Vermeidung anderer
beschwerlicher Arzneigcstaltenin diese gebracht werden sollte,
so würde die dazu nothwendig erforderliche Menge Feuchtig¬
keit eine Gabe von zchen, zwölf bis funfzehen gewöhnliche
Pillen ausmacheu, welches für einen jedweden zum bequemen
Hinunterschlucken zu viel ist: denn ein halbes Quentchen in
der Masse macht fünf mittelmaßige Pillen aus; und ein halbes
Quentchen vom trocknen Pulver braucht doppelt so viel Ey-
rup, um es damit in eine Masse von gehöriger Konsistenz zu
bringen. Die qummigtenSubstanzen sind freilich durch Flüs¬
sigkeiten in diese Gestalt zu bringen, wodurch ihr Umfang nur
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um ein weniges verstärket wird: daher sie auch vorzüglich zu
dies« 'Arzncigesialc schicklich sind.

Manche Sachen aber schicken sich ganz und gar mcht zu
Pillen, und zwar wegen ihrcr natürlichen Bauart und Be¬
schaffenheit, aufgenommen in ganz geringer Menge: und
dieses sind alle flüchtige Salze, und die meisten von den fieen.
Erstere jähren und erheben sich in allzu unförmliche Mai'
scu, und letztere machen die Masse so bröckelnd und zerreib,
lich, daß es beinahe unmöglich wird, Pillen daraus zu ma¬
chen; wiewohl beide diese Unbequemlichkeiten gewissermaßen
vermieden werden können, wenn man, mit welcher Art von
diesen Sahen es sey, andere sehr zähe Dinge vermischet, als:
gewisse Extrakte und Gummis; woraus die jetzt in dem Apo-
thekerbuchc vorgeschriebenenpüu^e eculn^!«« gemacht
werden, die anfangs von erträglicher Konsistenz sind.

Noch ein sehr wesentliches Stück das bei dieser Arzneige-
sialt, sie sey nun officinell, oder so gleich fertigzumachen,
zu beobachten ist, bestehet darinne: daß die zur Konsistenz
erforderliche Flüssig - oder Feuchtigkeit sich zu der Sache, zu
welcher sie genommen werden soll, am besten schicke. So
lassen sich trockne leichte Pulver nicht gerne mit etwas durch«
arbeiten, das dünner, als Syrup ist; und manche schwere
Sachen, als: Zinnober, und die meisten Mcrkm-ialicn, last
sen sich schwerlich mit einer Feuchtigkeit bearbeite!:, die von
einer schwächern Konsistenz als Honig oder Konserve, nst:
hingegen wollen die gummigtenSubstanzen, besonders solche,
die der öligten oder harzigteu Beschaffenheit am nächsten kom»
men, als: Galbanum, Ponargumnü, Myrrhen, und der¬
gleichen, sich nicht so gut mit Syrnpcn oder Konserven be¬
handeln lassen, nicht nur wegen allzustarker Vermehrung ih¬
res Umfanges, sondern auch weil sie sich nicht so gut mit ih¬
nen einoerlcibcu, als mit geistigen und durchdringcnderuFlüs-
sigkeitcn. Da also diese Arzncigesialt etwas klebriges und zä¬
hes an sich haben muß; so muß dieses, wenn es nicht in
den trocknen Substanzen bcsmdlich ist, in einer schick¬
lichen Feuchtigkeit darzu aufgesuchet werden, um sie zusam¬
menhangendzu machen; und wenn es bereits hinlänglich in
solchen Substanzen anzutreffen ist, als in den Gummis; so
sind dünnere Safte die besten darzu, um ihnen eine Konsistenz
zugeben, oder solche, die sich zur Einverleibung derselbe»
besser schicken, als wäßrige Feuchtigkeiten, wie z. B- die ter-
pentinartigcn Balsame. Denn gewisse fette Substanzen las¬
sen sich nicht mit einem Eyruo mischen, da sie doch zur näm¬
lichen Zeit Terpentin, oder sonst etwas von gleicher Beschaf¬
fenheit, in sich nehmen.
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1'rocliilc: ec l'aliellae.
ilrochist'cn und Nlorsellen.

Allgemeine Regel« bei Verfertigung der Trochisken.
I. Die bei Verfertigung der Pulver angezeigten Regeln

müssen mich bei den Pulvern für die Trochisken beobachtet
werden.

II. Wenn die Masse so leimige ist, daß sie bei ihrer Be¬
arbeitung zwischen den Fingern kleben bleibt, so können die
.Hände mit etwas darzu schicklichen süsse» oder gewürzhaften
Qele eingesalbet, oder auch nm starken« oder Süßholzpulver
eingestreuet werden.

Ni, Um die Trochisken vollkommen trocken zubekommen,
legt man sie auf ein umgekehrtes Sieb an einen schattigten,
luftigen Ort, und kehrt sie fleißig um-

lV. Trochisken müssen in gläsernen, oder in irrdencn
gut glasirtcn, Gefäßen aufbehalten werden.

?'roc>!nlcl/^Idi lv!,i,s,5, leu 5Ief ^.IKum.
ZOic weißen Trochisken, oder: Rhasi« trockne Augensrfnei.

Man nimtBleiweiß, drei Unzen; Sarkokolla, eineUnze:
Gummi Tragant, drei Quentchen; Kampher, ein Quentchen:
Mostnwasser, so viel, als hinlänglich ist, um es zusammen
kunsigemäs in Trochiskenzu bringen.

Die Verwandlung dieser Ingredienzien in Trochiskenist
eine «»nöthige Mühe,- da sie vor ihrem Gebrauche wiederpul-
vcnsiret werden müssen, damit sie mit Mosenwasser oder an¬
dern Flüssigkeiten gemischt werden können, um ein kühlendes,
wider die Scharfe dienliches und maßig zusammenziehendes
Augcnnuttcl, Einsprußwasscr, u, s. w. zu erhalten. Das
Londoner Kollegium hat daher weislich verordnet, es in Pul¬
vers Gestalt aufzubehalten (unter der Benennung; rului« s
cernü'a ccnnpoliiu«) nach Rhasis Urschrift.

I.. I'i'ticliifci dec^ici all)i.
Neiße Brusttuckclchen.

Man nimt doppelt feinen Zucker, anderthalb Pfund;
Starke, anderthalb''Unze; Süßholz, sechs Quentchen; Flo-
rentinische Veilwurzel, eine halbe'Unze.

Diese Ingrcdiei^ien macht man zu Pulver, und dieses
mit einer gehörigen Menge Gummitragantschleim zu Tro¬
chisken.

L. Man nimt weißen Zucker, ein Pfund; Arabisches
Gummi, zwo Unzen; Stärke, eine Unze; Benzeeblumm, ein
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halbes Quentchen. Nachdem alles zu Pulver gemacht ist,
bringt man es mit Rosenwasser in eine Masse.

. Di^se Zusammensetzungen sind überaus angenehmeBrusi-
mittel, die nach Belieben gebraucht werden können. Sie sind
bestimt, die scharfen Säfte zu mildern, und das Kitzeln m
der Kehle, wodurch Husicn erweckt wird, zu besänftigen.

Sckrvssrfe Brustt'üchelcken.
Mnn nimt Eüßholzcrtrakt, doppelt feinen Zucker, von

jedem zehen Unzen; Gummi Tragant, ein halbes Pfund.
Auf diese Ingredienzien tröpfelt man so viel Wasser, daß

die Masse schmeidig genug wird, um Trochiskendaraus zu
machen

L. Man nimt Süßholzextrakt, Arabisches Gummi, von
jedem vier Unzen; Wasser, eine hinlängliche Menge. Kochet,
bis es sich aufgelöset hat; zur durchgeseiheten Flüssigkeit setzt
man acht Unzen weißen Zucker hinzu, und dampfet sie ab.

Diese Zusammensetzungen sind zu den nämlichen Absichten,
als die oben beschriebenen weißen Brusitüchelchcn, bestimt.

k. I'rocliilci liecliici cum opiä.
Brnstr'üchelcven mit Opiu«.

Man nimt Opium und PeruvianischcnBalsam, von je¬
dem ein Quentchen; reinen Zucker; zwei Quentchen; schwarze
Brusiküchelckenmassc, sieben Unzen.

Das Opium reibet man mit dem Balsam und Zucker ab;
und thut hernach die vorher mit etwas warmen Waffer ge¬
schmeidig gemachte Masse, wenig auf einmal, hinzu. Nach¬
dem alles wohl untereinandergemischt ist, wird es getrocknet
und daraus Trochlsten, von fünf und zchen Granen schwer,
gemacht.

I'l'oclillci (^^Heoz pro MtVn'iäztili.
trochisken, Cyphi genannt, (üVeihrauhkückelchen)

?um Nllthridat.
Man nimt an der Sonne getrocknete,ausgekernte, Ro¬

sinen, CyperschenTerpentin, von jedem drei Unzen; Myrrhen,
Kameelsiroh, von jedem anderthalbc Unze; Zimmct, eine
halbe Unze; Safran, ein Quentcken; Bdcllium, Spikcnard,
Zimmetrinde (c»lll, iizne»), runde oder lange Cyperwurzeln,
Wacholderbeerenf von jedem drei Quentchen; Rhodisholz,
oder g«Ib Sandelholz, drittehalb Quentchen; Kalmus, neun
Quentchen) geläuterten Honig, so viel als hinlänglich ist.
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Das Bdellillm und die Myrrhen reibet man mit ssana«
riensckt bis zur Honigdicke; alsdann thut man das Rosinen¬
mark, den Terpentin und Honig, und endlich die übrigen In¬
gredienzen, ganz sein pulverisirt, darzu. Und alles zusam«
men wnd mnstgemas zu Trochisken gemacht.

^lioclii/ci cüÄi^^Fma !^e6^c!noi, pro tlienaca^nälymaclii.
Troch»«ken, He0ycl?roigenannt, (sckon gefärbt) ;um

venetianlsclien Theriak.

Man nimt Marumblattcr, Maioranblatter, Rhodisholz,
oder gelb Sandelholz, Haselwurz, bon jedem zwei Quent¬
chen; Kameclsiroh, Kalmus, Pontischcs Phu (oder wilde
Baldrianwurzel) Xylobalsam (oder Aloeho/z) Opobalstnn,
(oder Peruvianischcn Balsam) Costwurzel, ^oderAtwer) Zim-
rnct, von jedem drei Quentchen; Myrrhen, Indianisches
Blatt (oder Lorberblättcr), Indianische Cpikenard, Zimmet-
rinde, Safran, von jedem sechs Quentchen; englische Wür¬
ze, (oder Würznelkeu) anderchalbe Unze; Mastix, ein Ouem»
chen; Canariensckt, soviel, als zureichend ist, um kunsigc-
mas Trochisken daraus zu machen.

Diese, und die vorhergehenden Trochiskensind, wie ihre
Aufschriften einzeigen, blos als Ingredienzien bestimt, die
einen zum Milhrid.n, die andern zum Thcriak; obschon die
meisten von ihren Artikeln zum zweitenmale darum enthalten
sind. Das Londoner Kollegium hat die unnötbige Mühe, sie
in Trochisken zu bringen; verworfen, und dafür die verschie¬
denen Artikel, ans welchen sie bestehen, vorgeschrieben, daß
sie zu diesen Zusammensetzungen so gleich unmittelbar beige¬
mischt werden sollen.

tNennlgetrocklsken.
Man nimt Mennige, eine halbe Unze; atzenden Qnecksil«

bersnbllinat, eine Unze; von der feinsten Brodkrume, vier
Unzen. Macht es mit Nosenwasser zu langlichtenTrochisken.

Diese Trochisken werden blos äusserlich, als Schorf,
machende Mittel gebraucht: als solche sind sie überaus würk-
sam, und erfordern bei ihrem Gebrauche ziemliche Vorsicht.

I'rocliilci e ^l^irk«.
tNyrrhentrocblsken.

Man nimt Myrrhen, anderchalbe Unze; Liebstockelsa-
men, PolcilMter, Russisches Bibergeil, Galbanum, von je-
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dem eine Unze; wesentliches Sevenbaumrll, ein halbes Quent¬
chen; Proprietätselixir, so viel, als genug ist.

Die Gummis lässt man mit dem Elixir in eine Honigdicke
Masse erweichen und geschmeidigwerden; setzt alsdann das
Oel und Pulver darzu, und macht alles zusammen kunsige-
mas;u Trochisfen.

Diese Trochistcn sind, was ihre Würksamkeit anlangt,
sehr gut ausgcsonnen: eS scheint aber gar keine Gelegenheit
und Ursache vorhandenm seyn, warum man ein Arzneimittel
von dieser Art in Trochäen bringt, da es nicht bequem un¬
ter dieser Gestatt genommenwerden kann Das Londoner
Kollegium hat demnach ihre ! rl,c!ul^i e n^-^iKa in ein <^!>,i,5
S m)i^>li compolisu« umgeändert, welches nach zu sehen.
Beide Zusammensetzungen sind für antidysierische und für Be¬
förderungsmittel der Muttcrausleerungen besinnt. Die Ga¬
be ist von einem Ccrupel bis zu einem Quentchen.

l^. und l5- 1>ocK',lc'l e I,ilw.
S^lpetert'ückclcl'cn.

Man nimt gereinigten Salpeter, vier Unzen; doppelt
feinen Zucker, ein Pfund. Macht daraus mit Gumm.tra-
ganischleimc Trochisken.

In Absicht auf diese Zubereitung ist es yothig, diejeni¬
gen zu warnen, die, durch ihre Schönheit verführt, und
durch das Ansehen ihrer Stelle in diesem Aporheterbuelic an¬
gereizet, sich leicht verführen lassen tonnten, den Salpeter in
dieser Gestalt zu geben, daß sie ja bedenken sollen, was das
zu reichliche und freigebige Einnehmen aller Mitrclsalzc über¬
haupt, in einem unaufgelösten Zustande, für Würkungen ha¬
ben tonne, indem sie, in Ermangelung der Flüssigkeuen im
Magen, die Kräfte gelinder Aezmittel zu aussern vsiegen.
Dieser Grundsatz aber erhalt noch beiläufig eme Stärke in
Absicht auf den Salpeter, von welchem es eine bekannte Ei¬
genschaft ist, daß, wenn er reichlich gegeben wird, er oftmals
sehr üble, und zuweilen fast unerträglicheEmpfindungenim
Magen verursachet, er müßce denn sehr häufig verdünnt wor¬
den seyn. Ob nun dieses zwar nur allzuoft in der besondern
Ausübnngstunst verabsäumetwird; so muß man doch ho^en,
daß es vom Kollegium hier nicht übersehen worden, und es
diese Trochisken, als solche zu geben, nicht gemeiner gewe»
seu ist; sondern daß es blos deswegen den Salpeter in dieser
Gestalt vorgeschrieben hat, damit er desto leichter bei irgend
einer jaling vorfallenden Gelegenheit aufgelöset werden tonne.

l^
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tNeerzrvicdeltrochlsken.

Man nimt gebackene Meerzwiebeln, ein halbes Pfund;
Waitzenmehl, vier Unzen; schlägt »nd wmkct es untereinan¬
der, und bringt die Masse in Trochiskcn, die bei einer gelin«
den Hitze getrocknet werden müssen.

Ir^cKiici 5cil!itici pin ll>en3c, ^näromaclii.
lNccr^^icoellrackigkcn zum vcnetlanisHen Theriak.

Man nimt eine ganze Meerzwiebel, von welcher Blatter
und' Stengel verdorrt sind. Nachdem man die äussere Haut
abgeschälet hat, schlägt man die Meerzwiebel in einem Taige
von Waiyenmehl ein, und bäckt sie in einem Ofen, bis der
Taig zu eimr harten Rinde eingetrocknet ist.

Von dergleichen weich gebackcv.cn Meerzwiebeln laßt man
drei Unzen mit zwo Unzen weißen Erbsenmehls, oder gemeinen
Waitzenmchls, in einem Morset zu einem Taige schlagen und
stoßen, den man in Trochiskcn bringt, die im Schatten ge¬
linde getrocknet werden müssen.

Die Meerzwiebel selbst, mäßig getrocknet, wird mit
Recht diesen Trochiskcn vorgezogen.

Diese Zubereitungen werden blos als Ingredienzien zum.
Thcriak gebraucht. Die Absicht beim Backen der Meerzwiebel
ist, um ihre Schärfe zu mildern, und um sie nachher in Tro¬
chiskcn bringen zu können, scheint der schicklichste Weg das
Trocknen zu seyn. Das gemeine Waitzenmehlschickt sich zu
dieser Absicht so gut, als sonst ein anderes/ obschon das von
weißen Erbsen insgemein vorgeschrieben »si.

I<. I'i-ocliilci e 3u!^Kui-e.
Sckroefeltrocdigkcn.

Man nimt gewaschene Schwefelblumen, zwo Unzen;
doppelt feinen Zucker, vier Unzen; reibt es untereinanderund
thut etwas Qulttcnsamcnschleim hinzu, um Trochiskcn daraus
zu, bilden.

L. 1'rocKilcl e 8u!pt!nre liue vialulpliul'iz.
SHn?cftltr<?clu'«i'en.

Man nimt Schwefclblumcn, eine Unze: Benzöeblümen,
zehen Grane; weißen Zucker, zwo Unzen; gemachten Anno«
der, ein halbes Quentchen; Gumnutragamschleim, so viel,
als hinlänglich, um es zu msschcn, und kunstgemas Trochis«
tcn daraus zn machen.
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Diese Zusammensetzungen sind blos als angenehme Arz-
nn'gestalten zu betrachten, um in selbigen den Schwefel geben
zu können, indem weiter keine Aenderung oder Vermehrung
in Ansehung der Kraft geschehen ist; ausgenommen daß durch
den Zusatz derBenzöeblumcn in der zwoten Vorschrift dasArz«
ncimittel als ein würksameres Vrusimittcl anzusehen ist.

I.. 1'tocKil.i e lerrZ IZ^onica.
Iap<?mscl?e liirotrocklsken.

Man nimt Japanische Erde, Gummitragant, eine
halbe Unze,' Zucker, ein Pfund. Reibet es untereinander,
und macht es durch etwas hineingetröpfetesWasser zu Tro«
chisken.

Man nimt Japanische Erde, zwo Unzen; Gummitra-
gant, eine halbe Unze; weißen Zucker, ein Pfund; Ros«n-
wasser, eine hinlängliche Menge, um Trochisken daraus zu
machen

Eine Zubereitung von dieser Art mit dem Zusätze von et¬
was Amber und Moschus, die hier weislich weggelassen sind,
lsi seit langer Zeit als ein gclind zusammenziehendes Nittel,
u. s. w. unter dein Titel Katechu (Kaschu) in einigem Ansehn
gewesen. Ueberhaupt schicken sich Arzneunittel aus dieser Klas¬
se gar fürtrefiich zur Trochiskcnform: denn wenn sie al'mälig
und nach und nach in den Magen kommen, wie das unter
dieser Arzneigesialtmit ihnen zu geschehen pflegt, so bringen
sie weit bessere Würkungcn hervor, als wenn eine gleiche Men¬
ge davon, auf einmal hinuntergeschluckt wird. Die Japanische
Erde ist zu dieser Absicht eines von den schicklichsten zusam¬
menziehenden Mitteln; weil sie völlig aufiöslich, von milder
Eigenschaft, und ohne den geringsten unangenehmen Geschmack
ist, den die meisten von den übrigen zu haben pflegen. Die
Trschisken sind für den Gaumen ziemlich angenehm, und in
gewissen Arten des Hustens, bei dünnen scharfen Hauptfiüs-
ftn, Durchfallen, und solchen Krankheiten, die von einer
Schlaffheit der Eingeweide herrühren, von beträchtlichem
Nutzen.

1>ucl,ilci vl^erini pro llieiiaca ^n6l'om»cl>i.
Vipcrntrocklür'cn ?um Venetl»;mscl)e!> Theriak.
Man nimt Vipcrnfieisch (zuvor von Haut, Eingewei»

den, Fett, Köpfen und Schwänzen, gereinigt, alsdann mit
etwas Dill und Salz in Wasser gekocht, bis es weich gewor»
den, und hernach vom Rückgrate abgesondert) acht Unzen:
Biscuitbrod, geflossen und durchgesiebt, zwo Unzen.

Reibet es mit einer hinlänglichen Menge von der Flüssig«

N
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teit, in welcher die Vipern gekocht worden waren, zusammen
in eine?,'asse, Ne funstgema-'i i^Trock.sien zu bitve^« lsi.

Diese Troch.stcn »rcrden aus der gründe schon fti-ciq zu
uns gebracht; all.-in dasVlvcrnft.'is.'', a^sich selbst gnrocknet
ist diesen M<g rorni;«hen: daher das Londoner ziollegium
die Trochisfen gäu^ich weggelassen, und ihre Stelle in c em
Tbcriake lült einer gehörigen Menge getrockneten Fleisches von
diesem Thiere ersetzet hat. Die au3 der Fremde gekommenen
Tr.'chiskcn sind sicher ganz unbedeutend, wenn siejanvch
acht sind, woran jedoch manche start zweifeln wollen.

l^. 'I sdüllae t?2lcil«!ßlc2e.
Her, . und tNagenmorstllcn.

Man nimt praparirte Kreide, vier'Unzen/ praparirte
Krebsscheeren, zwo Unzen,- Armenische, oder Französische
Bolarerdc, eine halbe Unze; Muskatnüsse, «inen Ccrupel;
doppelt feinen Zucker, drei Unzcu: diese Ingredienzien macht
man zu Pulver, und alsdann nut Wasser zu Trochisken.

l>. 63cc!>2i»m Ivusiceum.
Rosellzucker.

Man nimt rothe Roseuknospen, die man von ihren Kel¬
chen gereinigt, und jaling getrocknet hat, eine Unze,- doppelt
feinen Zucker, ei» Pfund. Macht jedes für sich besonders zu
Pulver, mischet es alsdann untereinander und befeuchtet es
mit Wasser, damit Trochisken daraus genmcht werden kön¬
nen, die bei einer gelinden Hitze getrocknet werden müssen.

Laceliaium liolarum llubium.
Rother Roscnznckcr.

Man nimt weißen Zucker, ein Pfund; Rosenkonserve,
vier Unzen; braucht man noch eine Flüssigkeitdarzu, so bedie¬
net man sich des Syrups von getrockneten Rosen.

Diese Zubereitungen stehen hauptsachlichihrer Annehm¬
lichkeit wegen, sowohl fürs Auge, als für den Gaumen, in
einigem Werthe. Manche schätzen sie auch, medicinisch betrach¬
tet, als leicht anhaltende Mittel; und betrachten sic mitRecht
als eine fürtrcfiiche Zuthat zur Milch, in vhthisischen und hek¬
tischen Fallen.

1'rol.Insci cls Venxoino.
Ben;oetrc>cl'!l,r'c>i.

Man nimt Zuckerkant, ein Pfund; laßt ih?l in Rosen-
wasscr zergehen j nimt ihll alsdann vom Feuer «nd löset in
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selbigem eine Unze durchgedrückten Ctorar auf, unter fleißi¬
gem Umrühren, >und wenn es beinahe erkaltet, siebet man
sechs Qucntcl)«i feines Benzöepulvcr hinein; Alochclz, eine
halbe Unze; Veilwurzel, eine Unze; Moschus, cin n Ecrupel;
und bringt es mit einer hinlänglichen Menge, wenn desscn nöthig
seyn sollte, Tragantschleims und 3vosenwasstrs, in emenTcig.

Dieses ist ein bewundernswürdiges balsamisches Mittel,
das für alle diejenigen von großem Nutzen seyn würde, die
Brustkrankheitcn unterworfen und zu Auszehrungen geneigt
sind, wenn mau es osters nehmen wollte. Desgleichen ver¬
schaffen sie auch einen überaus lieblichen Athem und Geruch.
Sie können nach Belieben gebraucht werden. Wenn man das
Aloeholz wegließe, würden sie dadurch nicht schlimmer, son¬
dern vielmehr angenehmer werden.

I'lvclnlci Lzllamici.
Balsamische BrnMückelchen, oder tNorscllen.

Man nimt Balsam von Tolu und Veilwurzel, von jedem
eine Unze; Tragant und Arabisches Gummi, von jedem eine
halbe Unze; Bcnzöeblumen, zwei Quentchen; weißen Zucker«
kant, ein Pfund. Nachdem alles zu einem feinen Pulver ge>
macht worden, bringt man es mir Quittcnsamcnschleim und
Roscnwasser in einen Teig, zu Küchelchens.

Diese geben einüberaus angenehmes Arzneimittel ab, in allen
Arten von Husten, und können nach Belieben gebraucht werden.

rüulae.
P.llen.

Allgemeine Regtln ?um Pillenmacden:
I. Die beim Pulverisiren angegebenen Regeln müssen hier

sorgfältig beobachtet werden.
II. Die Gummis und eingedickten Säfte müssen zuvor

mit der vorgeschriebenen Flüssigkeit schnmdig gemacht und er,
weichet werden; alsdann thut man die Pulver nach und nach
hinzu und reibet alles recht wohl untereinander.

III. Die Pillenmassen werden am besten in Blasen auf¬
behalten, die mit unter befeuchtet werden sollten, und zwar
mit etwas von der nämlichen Art Flüssigkeit, mit welcher die
Masse angemacht worden war.

N. ?llu!»e ^erln'llpicÄe.
Acthlopsplllen.

Man nimtQllccksiIber,Ms Quentchen; goldnen Spiesglas»
schwcf»!, Gussialgummiund Honig, von jedem eine halbe Unze.

A«

U
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Das Quecksilber nebst dem Honig reibet man in einem
gläsernen Mursel, bis die Merkurialkügelchen gänzlich ver¬
schwinden; alsdann thul inan den goldenen Schwefel und das
Guaiakum nebst so vielem Schleime vom Arabischen Gummi
hinzu, als zureitend ist, die Mischung in eine Masse von gs-
Höriger Allentonsisienz zu bringen.

Diese Pillen sind, in ihrer gegenwärtigen Gestalt, Dr.
plnmmcr'i, Pillen ähnlich, die in den EdmburghischmVer.
suchen beschrieben sind, welchen sie in dieser Rücksicht noch
Vorzuziehen sind, daß sie weniger durch den Stuhl abgeben.
Der Honig i«: blos darzugescßt, um ihre Auflosung im Ma.
gen zu befördern; indem aus harzigten und schwer auflösn«
che-.'. Substanzen verfertigte Pillen o/r ganz durch den Körper
wieder weggehen.

Diefcs Arzneimittel ist eine sehr nützliche Blütreinigung
sowohl in Hautausschlägen als in venerischen Krankheiten.
Aus dem vierten Theile von der oben vorgeschriebenen Mcn>ie
tonnen sechszig Pillen gemacht werden; wovon alle Morgen
und Abende em bis vier Stück genommen werde!' können,
dabei, während der ganzen Kurzeit, der Patient maßig warm
gehalten werden muß.

I« pilulae zromaticae,

Aromttlifchc Pillen.

Man nimt Sokoterische Aloc, anderthalbc Unze; >Gua.
ialgumnn, eine Unze; aromatische Species, Peruvianischen
Balsam, von jedem eine halbe Unze. Die Aloe und das Gum.
mi Guaiak wird jedes für sich besonders zu Pulver gemacht,
das man mit dem Rest zusammenmischet, und alles zusammen
mit Ponieranzenschalensyrup in eine Masse bringet.

Diese Ingredienzien zusammen lassen sich schwer in eine
schickliche Pillcnmasse bringe». Die beste Art ist: zuerst die
aromatischen Species mit dem Balsam zu reiben, dann die
gepulverte Aloe, und nachher das Gummi Guaiak hinzuzu»
thun. Nachdem dieses alles gut unter einander gemischt ist,
so tröpfelt man den Syrup, nur wenig auf einmal, hinein.

Diese Pillen sind erfunden worden, um die Stelle der
kilulas D«mb!?.« in unserer vorigen Pharmacopöic auszu»
füllen. Sie sind nicht uur weit schöner, sondern auch eiüsa»
cher, ganz gleichförmig in Ansehung ihrer Ingredienzien, und
zu den Endzwecken, zu welchen sie besiimt zu se»n scheinen,
gar fürtrefüch eingerichtet und geschickt. In kleinen Gaben
eingenommen, als zu einem halben Scrupel, oder etwas mehr,
und gelegentlich wiederholt, erwärmen sie den Magen, und»
nach und nach die ganze Leibcsbeschaffenhcit, befördern die
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Ausdünstung und alle natürliche Absonderungen: daher die.
ses reizende erwärmende Arzneimittel bei kalten phlegmatischen
Temperamenten, tragen Unpäßlichkeiten,und Verstopfungen
der Eingeweide, oder entfernten Drüsen, die von diesen Ur¬
sachen herrühren, sich ganz vorzüglich würlsam nnd ersprics.
lich erweiset. Ist die Gabe schon etwas betrachtlich, so würkt
es gelinde durch Stuhl: und wenn man eine Zeit lang in
kleinern Gaben damit fortfahret, so purgiret es endlich, oder
verursachet einen heilsame» Durchfall.

l<. li/lilae ex doluc^niki^e limpliciorel.
Die einfachern Roloquintcnpillcn.

Man nimt Koloquintenmark, Scammonicn, von jedem
zwo Unzen; Wnrznelkenöl, zwei Ouentchcn- Macht die trock«
nen Species für sich selbst zu Pulver, vermischt sie alsdann
mit dem Oele, und bringt alles mit Kreuzbeersyrupin ein«
einzige Masse.

L. v. PIlulas ^loeiicae.
Aloepillen.

Man nimt Sokoterisckc Aloe und Enzianertralt, von j>
dem zwo Unzen; Polyckrcsisalz, eine halbe Unze; bringt es
mit einer hinlänglichenMenge Snruv in eine Masse.

Die blauen Pillen.
Man nimt KupfcchUmiak, sechszehen Grane; Brodlru»

me, vier Scrupel; Salmiakgeist soviel, als genug ist, eine
Masse daraus zu machen, die in zwei und dreissig Pillen ver,
theilet wird.

I.. PUulae ex (^oloc^ntlüäe cum ^loe.
Roloqninttnplllen mir Aloe.

Man nimt SokoterischeAloe, Scammonien, von jedem
zwo Unzen; Koloquintenmark, eine Unze; Würznelkcnöl, zwei
Quentchen. Die trocknen Species werden für sich besonders
zu Pulver gemacht, alsdann mit dem Oele vermischt, und
alles zusammen mit Kreuzbeersyrupin eine Masse gebracht.

L. kUulae ex duloe^nilnäe cum ^,Ioe, vulzo: kilulas
Oocciae.

3>ie so genannten cocciaepillen.
Man nimt Sokoterische Aloe «nd Scammonien, von j<»
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dem zwo Unzen; Polyckrestsalz, zwei Quentchen; pulverisie»
tes Koloqümtenmark, eine Unze; Würznelienol, zweiQuent-
chen. Die Aloe und das Scammoninm reibet man mir dem
Salze zu «»cm Pulper, thut alsdann die Coloquimen und
das Ocl hinzu; und macht endlich mit dem Arabischen Guin-
nnschlcime eine Masse daraus.

Diese Pillen purgiren sehr stark, Sie werden gcmcimg«
iich gebraucht wo heftig würkcndc Purgiermitte! nöthig find,
in Gaben von einem Scrupcl, oder einem halben Quentchen;
und zuweilen zween Ccrupeln. Ein halbes Quentchen von
denen aus der Londoner Pharmacovö'ie enthält ungefähr vier
Grane Coloquintcn, Aloe und Scammonium, von jedem acht
Graae. Die nämliche Menge von denen aus der Edinburgh!»
schm sieht ziemlich in gleichen Verhältnißen. .

Isslappenpillen.
Man nimt Ialappcncrtrakt, zwo Unzen; aromatische

Species, eine halbe Unze; einfachen Eyrup so viel, als hin«
länglich ist, um es in eine Pillenmasse zu bringen.

Eröffnende Pillen.
Man nimt von den aromatischen Pillen, drei Unzen;

Rhabarber, Enzianertrakt, Stahlsalz, von jedem eine Unze;
Mermuthsal;, eine halbe Unze; reibet es untereinander in ei¬
ne Masse mit öffnenden Rosensyrup ,

Diese Masse ist schwer in d<e gehörige Konsistenz zu brin.
gen, indem die beiden Salze aufeinander würben, und sie
dadurch in die Hohe treiben und brocklicht machen Ob aber
schon das Laugmsalz darzu gebraucht wird, so erweiset sich
doch diePille ganz und gar nicht laugenartig; denn dieSäme
des Stadlsalzcs verlaßt ihr Metall, und vereinigt sich mit
dem Alkali, so, daß ein vitriolisirter Weinstein daraus wird:
daher einige den Vorschlag gethan haben, daß man statt der
beiden hier vorgeschriebenen Salze, eine Unze von dem bereits
fertig zn habenden vitriolisirtm Weinstein, und eine halbe
Unze irgend eines Eiscnkalches, nehmen solle: dieses verhin'
dert, wie man bemerket hat, die oben angeführte Unbequem»
lichkeie, obne daß dadurch die geringste merkliche Venfüde«
rung in Ansehung der Beschaffenheitder Arznei hervorgc«
bracht wiro.

Diese Pillen werden sehr schicklich Ctahlpillen genannt,
wegen des Stahlsalzes, das eine von den würtKmstcn Zube»
reitnngen dieses Metalls ist, und sollen der in ber Ucberschrift
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«naczeigteu Absicht hinlänglichGenüge leisten. Aus einem
Ouentchen von der Masse können zwölf Pillen gemacht wer«
den, davon alle Abende drei Stück zu nehme» sind, und zwar
in chlorotischen oder bleichsüchtigen, und andern Zufallen,
wo erwärmende, eröffnende und die Verstopfungen hebende
Arzneimittel schicklich sind.

rilulge ecphl«I>c«e pulH2,ne5.
Purgtrenöe Gbstrulrlioniiplllcn.

Man nimt Sokotcrischc Aloe, schwarz Nicswurzextrakt,
Ecammonoim, von jedem eine Unze; Gnmnu Ammoniak,
Olmiakharz, von jedem eine halbe Unze; vltriolisirtcn Wein«
siein, zwei Quentchen; wesentliches Wacholderbcerenöl, ein
Quentchen. Reibet und stampfet es mit einer hinlänglichen
Menge Kreuzbeersyrupzusammen in eine Masse.

Diese Arznei kann als ein alterirendes und eröffnendes
Mittel in Gaben von acht bis zu zehen Granen gegeben wer¬
den. Ein Scrupcl, oder ein halbes Quentchen davon ist ins»
gemein von puraircnocr Eigenschlift.

I>. kilulze <3ummolae.
Gummlptllen

Man nimt Gummi Galban, Ponar, Myrrhen, Caga«
pen, von jedem eine Unze; siinkigte Asa, eine halbe Unze;
bringt es mir Cafransyrup in eine Masse.

L. Man nimt siinkjgte Asa, Galbanum und Myrrhen,
von jedem eine Unze; rektificinesBernsieinöl, einQ.uentchcnl
einfachen Cyrup, so viel, als es in eine Masse zu bringen
hinlänglich ist.

Alle diese Pillen sind zu antihystcrischen und die Monats«
zeit befördernden Mitteln besinnt, und sollen diesen Absichten
überaus wohl entsprechen. Ein halber Scruvcl, ein Scru»
pel, und drüber kann alle Abende, oder auch öfter, davon
s,enommc» werden.

I.. ?llu!ae ^lerculllilez.
Nlerkurialplllcn.

Man nimt Quecksilber, fünf Quentchen ; Etrasburger
Terpentin, zwei Quentchen; purgirenoes Extrakt, vicrCcru»
pel; pulverisirieRhabarber, ein Quentchen.

Das Quecksilbc'r reibet man mit dem Terpentin so lange,
bis es vollkommen damit einverleibetist; die übrige» Ingre¬
dienzien brinat man alsdann mit dieser Mischung in eine Mas¬
se. Sollte oer Terpentin allzudick ausfallen, so macht man
ihn mit etwas Banmöl geschmeidig.
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N^errnrialpillen.

Man n/mt reines Quecksilber und Honig, von jedem ei«
neUnze; Vrodkrume, zwo Unzen; das Quecksilber wird mit
dem Honig in einem gläsernen Mörsel gerieben, bis keine Kü-
gelchcn mehr zu sehen sind, und, wo nöthig, wird etwas ein»
sacher Syrup darz» gethan; alsdann bringt man es mit der
Bwokrmne und mit Wasser in eine Masse, aus welcher so
gleich vier hundert und achtzig Pillen gemacht werden.

Alle diese Merkurialplllcn pflegen in mancherlei langwic<
rigen Krankheiten, gute Diensie zu thun. Sie könne» als
BlM'.einigungsmittel in Gaben von acht bis zehcn Grauen
genommen werden. Die Londoner Mcrkurialpillcn sind pur-
girendc Merturialmittel; und zu dieser Absicht kann die Gabe
bis auf ein halbes Quentchen, oder drüber, verstärket werden.
Die ^ettolliscden Pillen, wenn die Unterfuckung davou rich¬
tig ist, sind diesen «was ahnlich: sie sollen aus rohen Queck«
silber, Guaiakharz, einem chemischen Oele und Rhabarbers
lrakte bestehen.

T. l'üulae l'nedaicae, vnl^c,: P»ci6e30.
Die beruhigenden Pillen.

Man nimt Opium, eiue halbe Unze; Süßholzextrakt,
zwo Unlen; Spanische Seife, andcrchalbeUnze; Jamaika«
Pfeffer, eine Unze. Das Opium und Extrakt erweichet man,
jedes für sich besonders, mit Wasser, und bringt es in einen
Brei; alsdann thut man die Seife und den Pfeffer darzu,
und macht alles zusammen recht gut zu einer Masse.

Diese Pillen waren die Erfindung eines chemischen Em¬
pirikers, B^rke,, die er dem Matthäus mittheilte, unter
dessen Namen sie seit langer Zeit berühmt gewesen sind. Keins
von den Ingredienzien ist von großer Wichtigkeit, ausgenom»
men das Opium; indem ihre Menge zu unbeträchtlichist, als
daß sie einer nützlichen Absicht entsprechen könnten. Ackt
Grane von der Zusammensetzung enthalten ziemlich einen Gra»
Opium. »',

l°. pilula« plumeri.
plumcrscke Pillen.

Mau nimt versüßtes Quecksilber, und niedergeschlagenen
Spiesglasschwcfel, von jedem sechs Quentchen; Süßhölzer"
traft, eine halbe Unze. Das Quecksilber reibet man mit dem
Schwefel ganz genau untereinander, setzt alsdann das Extrakt
hinzu, und eine hinlängliche Menge Arabische» GUlN«b
Gckw'ms, «m ein» Masse daraus <u wachen
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I.. pilul»« Kuli.
Rufus'g Pillen.

' Man nimt Sokoterische Aloe, zwo Unzen; Myrrhen,
Safran, von jedem eine Unze. Macht daraus mit Safran«
synw eine Masse. '

Se<se»plllen.
Man nimt 3)landclscifc, vier Unzen; durchgelassenes

Opium, eine halbe Unze; Limonenessenz, cinQuentchm. Das
Opium erweichet man mit etwas Wein, und bringt es mit
dem übrigen bis zur völligen Mischung untereinander.

Diese Pille ist statt der Matthäus,Mxn eingeführt. Die
Seift befördert die Auflösungdes Opiums im Magen, und
verursacht also, daß es desto schneller würkt, welches auch
die einzige Absicht ist, der du ziemlich mühsame Weinsicinseife
entsprechen kann. Die Limonenessenzgibt einen angenehmen
Geruch und Geschmack,macht, daß der Magen das Arznei.
Mittel leicht annimt, und verhindert den Ekel, den es sonst
zu verursachen pflegt. Zehe« Grane davon enthalten ziemlich
einen Gran Opium.

?i1u!»e zcilliüeae.
tNeerzwiebelpillen.

Mall nimt Gummi Ammoniak, pulverisirteKardamome»
und frisch« Meerzwiebeln, von jedem eine halbeUnze. Reibet
die Meerzwiebeln und Gummi Ammoniak untereinander, und
thut alsdann den Kardamomensamen darzu. Sollte dieMasi»
se zu steif seyn, so macht man sie mit CopaivabalsaM weich
und geschmeidig.

Diese Pillen sind überaus würlsam in Beförderung des
Urins und des Brnsiauswurfts, und überhaupt zur Verdün«
rmng der schleimigtcn Säfte. Ein Scrupel von der oben vor«
geschriebenen Zusammensetzung -nthält gegen acht Grane vo»
den frischen Meerzwiebeln.

kilul,« 8tomacsllc»e.

MagenplUc».
Man nimt Rhabarber, eine Unze; Soloterische Aloe,

sechs Quentchen; Myrrhen, eine halbe Unze: vitriolisirten
Weinstein, ein Quentchen; wesentliches Münzenöl, ein halbes
^u-ntcken^ von Pomercmzenschalcnchrup soviel, als zurei¬
chend ist, die übrigen Ingredienzien in eine Maße zu bnngtk.
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Diese Pille ist zur maßigen Wärmung und Stärkung deS
Magens, desgleichen zur Ausleerung der rohen schleunigten
Safte, besiimt. Sie kann auch, als ein altmrcndes, oder
Blutreinigendes Mittel, in Gaben von zehcn bis zu funfzchen
oder zwanzig Granen genommen werden.

I.. ?ilu!»6 e 8t)'rl»ce.
Storarpillen.

Man nimt durchgedrückten Storax, zwo Unzen; Safran,
eine Unze; durchgedrücktes Opium, fünf Quentchen. Reibet
es bis zur vollkommenen Vereinigung untereinander.

Man 'hat diese Zusammensetzung erfunden, um dadurch
langsamer, als mit den seifenartigenoder Matthauspillen,
im Magen aufzulösen, und folglich mehr stufenweise und fort¬
dauernde Würkungen hervorzubringen. In fünf und vier
Fünftheil Granen von den Storarpillen ist ein Gran Opium
enthalten.

paltilli l^tl'nrric!.
Purgirenöe Iuckerkücliclckie».

Man nimt Ccammonienharz, zwei Quentchen; feinen
Hutzucker, ein Pfund. Nachdem man das Harz jU einem
ganz feinen Pulver gerieben hat, mischt man es untereinan¬
der, und macht mit ein ganz wenig Schleim einen Taig, aus
welchem man kleine Pillen oder Küchelchen verfertigt.

Diese sind hauptsächlichfür junge Kinder erfunden, die
nicht gerne unter einer andern Gestalt ein Purgiermittcl nel>
mcn, und mit diesem leicht anzuführen sind, indem die Men¬
ge des Harzes keinen merklichen Unterschied in Ansehung des
Zuckers macht. Allein es ist für zarte Kinder cm heftiges Arz¬
neimittel,' ob es schon beivlelen sehr gutthut, indem es jenen
Schleim,ans den Gedärmen abführt, der Würmer erzeuget
und Fieber und einen siinkigteu Atbem verursacht. Ein oder
zwei Stück davon machen eine hinlängliche Gabe auf einmal
aus. Jene, die man so oft öffentlich angekündigt findet,
sind nichts anders i ihre Verkäufer mögen behaupten was
sie wollen.

kilulae 6« Hmmonl»eo Ks^illlZIez.
tNagisiralpillen au« Gummlammomak.

Man nimt mit MeerzwiebelcssiZ zubereitetes Gummiam«
nwniak, zwo, Unzen; Sokoterische Aloe, anderthalbc Unze:
Myrrhen, Mastix und Benzoe, von jedem eine halbe Unze;
Safran und Wermuthsalz, von jedem zwei Qli«»tchm»Wer,
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nmthsyrup eine hinlängliche Menge, um eine Pillenmasse dar<
aus zu machen. '

Dieses scheint aus dem Augsburger Apothekerlmehe ge<
nommen zu seyn, wo sie dem (Nucrc«an, als ihrem Eufin-
der, zugeschrieben werden. Die hier gemachte Abänderung
von jenem will nicht viel sagen. Zwclfcr verordnet so viel
Essig zur Auflösung der Gummis zunehmen, daß man kcmcn
Eyrup nothig hat, um eine gehörige Konsistenz zu geben.
Desgleichen macht er auch >as>Laugcnsalzm dieser Zusinu.
mensetzuug sehr herunter; nicht nur als etwas zurAbsichl.dcs
Ganzen ganz fremdes, sondern aucb weil es die gehörige Pii°
lcnkonsisienz verdirbt, indem es die Zähigkeit wcguimt und sie
bröcklige micht, wicalle dergleichen Salze beiklcbrigten Cub-
stanzen zu thun pflegen. Beim SckroQcr trift man diese Zu¬
sammensetzung ziemlich auf die nämliche Art, wie sie hier fort«
geführt ist, an.

kilulae Oocliine Müioreü.
Die großer» Hockmapillen.

Man nimt von der Hicrapikra, zchcn Quentchen; von
den Alhandaltrochisken, viertehalb Quentchen; vom Dakry'
dium, drittehalb Quentchen; von der recht harzigtcn Turbith^
Wurzel, fünf Quentchen; und bringt es mit einer hinlangli'
chen Menge Kreuzbecrsyrupin eine schicklichePillenkonsisienz;
Kunstgemas.

kilulae Iluli, liu« communez.
Rufu«'« oder die gemeinen Pillen.

' Man nimt von der besten Aloe, zwo Unzen; auserlesene
Myrrhe, eine Unze; Safran, eine halbe Unze; nnd bringt
alles zusammen mit einer hinlänglichen Menge einfachen Sy-
rups in eine Masse von Pillenkonsisienz.

Diese werden insgemein dem Rufuo, einem wohl bc
kanten alten Arzte, zugeschrieben;wiewohl Awelfer haben
will, er habe sie vom Paulus Acgineta II, 26. entlehnt, nur
daß beider thre verschieden sind, indem sie eine gleiche Menge
Gummi Ammoniak nebst Aloe, und keinen Safran, haben.
Die Ingredienzien werden am besten für sich besonders zu Pul¬
ver gemacht, indem sie in ihrem Gewebe dergestalt von eiw
ander verschiedensind, daß sie sich in einem Morsel nicht wohl
zusammen vertragen. Dieses Arzneimittel war von seinem er¬
sten CrfiudO- besiimt, um in Trankchens aufgelöset werden
zu können; allein seine außerordentlicheBitterkeit machte es
uner:r5Zl.ch, daher es die Neuern mit Recht in Pillen, zum
Verschreibm bei ihrcrPraris, beibehalten haben. Felix pl«-
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terus hat eine Vorschrift, unter dem Titel: pilulae pellen.
t>'l>!e«, hi^ ,M die Ingredienzien von diesem hat, nur mit ncch
vielen anocrn oermlsiht, die selbige mehr zu verschlimmern,
als zu verbessern, scheinen. Gckrader gibt auch eine, unter
den Name«: p'luw« pettilenti^Iez compuiicgk, dieblos in
der Zuthat von Dingen, die einander mehr verderben, als
verbessern, abweicht. Es wird für eine gute Magenpurganz
gebalten, mn> das mit allem Rechte: denn es erwärmet und
MM ihn sehr, und führet nur ganz gelinde ab. Es ist be-
sonders bei kalten Lcibesbeschassenheitcnund Unvcrdaulichtcitcn
gut; das vielmals, ohnediegerluastcandereHülfe, dieBlcich-
sticht zu kuriren pflegt; in welchem Falle es die monatliche
Reinigung stark befördert, und die Verstopfungen der Mut¬
ter öffnet. Es kann von funfzehcn Granen bis zu eincinQuent«
chen gegeben werden; wiewohl es vielmehr zu einem Blutrei¬
nigungsmittel als zu einem Purgiermittel geschickt ist, und
daher lieber in gemäßigten Gaben gegeben und lange damit
angehalten werden muß.

Die Barbarossäpille«.
Man nimt von der feinsten Türkischen Rhabarber, zwo

Unzen; Dakrydium, ein Quentchen; Quecksilber, eine halbe
Unze; Moschus, zehcn Grane; bringt es mit einer hinläng'
lichcn Menge Semmelmehl m eine Masse.

Sie werden auch coerule^, die blauen, genannt. Das
Quecksilber muß zuerst mit Terpentin einverleibet werden, her¬
nach, wenn die Pulver es mchc steif genug M Pillen machen,

statt dessen, was hier
verordnet ist. Viele haben sie in venerischen Zufällen, in aus¬
sätzigen und Hautunrcinigtciten, für ein großes Geheimniß
gehalten. Es ist allerdings zu solchen Absichten ein überaus
gutes Arzneimittel, das bei forgesetztcm Gebrauche in alle
Drüsenversiopfungen eindringt, und jene scharfen Säfte, die
die Haargefäße anfressen, geschwarcndund ungestaltet ma¬
chen, besonders auf der Oberfläche, wo die äusserlichcKälte
sie mit zurückhält, bis sie die Haut mit Blättcrchens beste-
sen, austreibet und abführet. So kann man sich auch in
den meisten langwierigen Krankheiten, besonders in solchen,
die von scrophelartiger Beschaffenheit sind, auf selbiges ver»
lassen.
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